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M ISS Montag den 11. Juli ISS2 s«. Sakraan,

Me Herriot den Lausanner Vertrag auSlegt
Ratifizierung erst nach Kriegsschuldenarrangemeut mit Amerika

Paris . 10. Juni . Ministerpräsident Herriot wurde heute
Lei der Rückkehr aus Lausanne ein sehr herzlicher offizieller
Empfang bereitet. Am Bahnhof erklärte er der Presse, der
Erfolg der schwierigen Verhandlungen sei ausgezeichnet. Er
wisse nicht, was da zu diskutieren wäre.

Worauf man Wohl achten müsse, sei die Kar und deutlich

hergestellte Verbindung zwischen der Regelung der Schulden¬
frage Amerika gegenüber . Alles sei der Verständigung mit
Amerika untergeordnet . Wenn Amerika der Ansicht sei, daß

der Vertrag von Lausanne gut gemacht sei und wenn ein be¬
friedigendes Arrangement über die Schulden zustande komme,
werde der Lausanner Reparationspertrag ratifiziert werden

und sich voll auswirken könne« . Andernfalls bleibe alles Vor¬
behalten."

Herriot erklärte wörtlich:
„Der Vertrag besieht wohlgemerkt aus drei Teilen. Me

wahre Bedeutung des ersten Teiles erhellt erst aus dem
gentleman-agreement benannten Teil , in dem die Gläubiger-
mächte eine Ehrenpflicht übernehmen. Sollte « aber die Rege¬
lungen mit den Vereinigten Staaten nicht unter befriedigenden
Bedingungen enden, so bleiben wir bei unseren Positionen.
Das ist es, wozu wir «ns alle verpflichtet Haben. Alles ist dem
Schlutzabkommen untergeordnet , das das französische Parla¬
ment als letzte Instanz zu begutachte« hat."

Der „Temps " sagt in einer anscheinend offiziösen Notiz,
Herriot hätte im großen und ganzen „das erreicht, was im
Höchstfälle zu erreichen war ". Die These der Achtung vor den
Verträgen sei feierlich bestätigt und vom Reichskanzler aus¬
genommen worden. Ein zweites wichtiges Resultat sei die
Verbindung zwischen Len Reparationen und den Schulden, die
offiziell noch nicht bestanden habe. Die drei Milliarden seien
„eine provisorische Pauschalsumme ". Herriot hätte , falls das
Abkommen nicht hätte erzielt werden können, die im Aoung-
plan vorgesehene Anrufung des Haager Gerichtshofes in die
Debatte geworfen.

Die deutsche Delegation aus Lausaune zurückgekehrt

XV. Berlin , 10 . Juli . Die deutsche Delegation aus Lausanne

ist heute nachmittag 13.40 Uhr wieder in Berlin eingetroffen.
Zum Empfang hatten sich Innenminister v. Gayl und eine
Reihe weiterer Vertreter der Reichsministerien auf dem Bahn¬
steig eingefunden. Beim Verlassen des Zuges wie am Ausgang
des Bahnhofs wurde der Reichskanzler vom Publikum mit
Beifallklatschen und Bravorufen begrüßt.

Am Donnerstag Berichterstattung in Neudeck
Berlin , 10. Juli . (Eig . Meldung .) Wie wir erfahren , steht

nunmehr fest, daß Reichskanzler v. Papen dem Reichspräsi¬
denten am Donnerstag über Ergebnisse und Verlaus der Äau-
sanner Konferenz Bericht erstatten wird. Der Kanzler beab¬
sichtigt, am Mittwoch abend nach Neudeck zu reisen.

»Auf kurze Gnadenfrist"
München, io . Juli . Auf einer Kundgebung in Berchtes¬

gaden kam Hitler auf das Lausanner Ergebnis zu sprechen.

Das Abkommen, Vas uns mit drei Milliarden aufgebürdet
wurde, würde uns , erklärte er, in 6 Monaten nicht mehr mit
3 Mark aufgebürdet werden. Im übrigen sollten die Gegner
dem Herrgott dankbar sein, daß er ihnen auf kurze Gnaden¬
frist noch die Regierung Papen geschenkt habe und nicht das
nationalsozialistische Regiment. Hitler betonte schließlich seine
Ablehnung feglicher Koalition . „Wir wollen und brauchen
keine Koalition und werden niemals kapitulieren. Wir wollen
eine Partei der Deutschen ganz allein und sollte dies Ziel erst
in 30 Jahren gelingen."

Dr. Brüning zum Lausanner Vertrag

Liegnitz, 19. Juli . (Eig . Meid .) Reichskanzler a. D . Dr.
Brüning bemerkte in einer Zentrumskundgebung , über das
Abkommen von Lausanne und über die Verhandlungssuhrung
könne er sich nicht äußern . Was in Lausanne zustande ge¬
kommen sei, werde beanstandet von der Presse, als deren Wort¬
führer Reichskanzler v. Papen sich bezeichne. Wenn vor der
Reparationskonserenz ein Regierungswechsel erfolgen durfte,
dann hätten mindestens die Nationalsozialisten die Verantwor¬
tung klar und deutlich übernehmen müssen. Me Regierung
Papen gebe den Nationalsozialisten zwar die Möglichkeit, star¬
ken Einfluß auf die Geschäftsführung zu nehmen, aber trotz¬
dem die Opposition der Unentwegten weiterzutreiben. Das
Zentrum werde aber im neuen Reichstag diese Taktik zu durch¬
kreuzen wissen. Das Abkommen von Lausanne müsse von den
Rechtsparteien mitangenommen werden.

Deutschlands Verastung nach Lausanne
Nach Abschluß des Lausanner Vertrages sei von besonderer

Bedeutung für die deutsche Wirtschaftspolitik die Frage , welche
regelmäßigen Zahlungsverpflichtungen an Las Ausland von
jetzt an bestehen und in welchem Umfange also die aus dem
deutschen Export stammenden Devisen beansprucht werden. Da¬
bei müssen politische und private Schulden als ein gemeinsamer
Begriff betrachtet werden, da beide aus den gleichen Devisen¬
eingängen abzudecken sind.

Unabhängig vom Lausanner Vertrag bestehen zur Zeit die
folgenden politischen Zahlungsverpflichtungen:
An Amerika: für Entschädigung privater

Kriegsbeschädigter bis 1981 jährlich 40,8 Mill- RM.
Für Besatzungskosten bis 1966 jährlich 25 „ „

An Belgien : Für entwertete deutsche
Marknoten bis 1966 jährlich 26 „ „

Zinsen für die Dawesanleihe , allmählich
absinkend bis 1949 jährlich 80 „ „

Zinsen für die Noungplananteihe , allmäh - »
lich absinkend bis 1965 jährlich 90 „ „

Insgesamt also jährlich 261,8 Mill . RM-
Dazu an Zinsen für private Kredite jährl . 1400,0 „ „

Zusammen : 16«2 Mill . RM.
Nach drei Jahren kämen dazu die Zinsen für die neuaus-

zugebenden Reichsschuldverschreibungen. Wenn diese den Ge¬
samtbetrag von 3 Milliarden erreichen, entsteht daraus eine
jährliche Zahlungsverpflichtung von 180 Mill . RM . Zurzeit
wird versucht, den Ainsendienst für die privaten Auslandsschul¬
den zu senken und dadurch die Ansprüche an den deutschen De¬
visenbestand zu vermindern.

Luther gegen Autarkie
. Kiel, 9. Juli . Reichsbankpräsident Dr . Luther hat hier in

einem Vortrag zu dem Lausanner Ergebnis Stellung genom-
En ^ Es sei ein politisches Ereignis , welches für die gesamte
Wirtschaft von richtunggebender Bedeutung sei. Ein Scheitern
der Lausanner Verhandlungen hätte für Deutschland eine völ-
7*U, .wirtschaftliche Isolierung bedeutet und würde schwere
Polityche Gefahren im Gefolge gehabt haben. Weiterhin be¬
tonte Dr . Luther , man solle sich sehr hüten , vor allen Wäh-
rungserperimenten und vor Währungsdiskussioncn, welche bis-
^ vielfach mit einseitig monomaner Verbissenheit und ohne
lachnche lleberlegung geführt worden seien. Das Gold , dieser
Einzige Wert, der keinen wesentlichen Schwankungen unterliege
und durch keinerlei Manipulationen beeinflußt werden könne,
wage mich weiterhin als objektiver Wertmaßstab der Wirtschaft
anerkannt werden. Zu warnen sei vor jeder Binnenwährung.

Völlig perfehlt sei ein gewaltsamer wirtschaftlicher Abschluß
nach außen. Die Durchführung der Autarkie bedeute nichts
anderes, als eine bewußte Herabsetzung der Lebenshaltung des

deutschen Volkes. Durch die Autarkie würbe Deutschland eine

Umstellungskrise durchmachen müssen, welche den Ruin der

Wirtschaft bedeute« würde . Autarkie an Stelle der Wirtschaft
sei nichts anderes als eine Selbstblockade.

Folgenschwere Keffelexplofio « auf einem Berliner
Dergnügungsdampser

Berlin , 10. Juli . Ein folgenschweres Unglück ereignete sich heute
vvEmmag gegen9 Uhr an Bord des der Firma Märkischer Lloyd
an Weberei Roloff gehörigen Dampfers „Herbert" an der Anlege-
nenc bei der Caprivibrücke auf der Spree. Kurz vor der Abfahrt
oes ,mt etwa hundert Ausflüglern besetzten Schiffes explodierte mit
Parker Detonation ein Dampfkessel. Vier Personen wurden dadurch

gelötet. 11 Personen wurden schwer, weitere 21 leicht verletzt. Bei
drei Personen besteht Lebensgefahr. Die Ursache der Explosion konnte
noch nicht ermittelt werden.

Schwere Zusammenstöße

Stuttgart , lO. Juli . Als Sonntag nachmittag gegen3 Uhr ein
Motorstnrm der NSDAP ., dersich auf einer Propagandafahrt befand,
Bernhausen passierte, wurde er von Kommunisten, die in Bernhausen
ein Sportfest abhielten, mit Steinwürfen empfangen. Die National¬
sozialisten setzten sich zur Wehr. Die folgenden Auseinandersetzungen
zeitigten eine Reihe Verletzter auf beiden Seiten. Die Zahl der ver¬
letzten Kommunisten ist noch unbekannt, die der verletzten National¬
sozialisten beträgt drei.

Frankfurt a. M., 8. Juli . Fm Vorort Nied kam es gestern zu
schweren Unruhen, wobei diesmal auch die Polizei scharf schoß.
Nationalsozialisten, die dort eine Versammlung abgehalten hatten,
sollten auf dem Heimweg nach Frankfurt von Kommunisten über¬
fallen werden, die an der Nidda-Brücke eine Art Barrikade errichtet
hatten. Eine ganze Anzahl von Kommunisten wurde durch Schüsse
verletzt. Ein Kommunist, der einen Schutz auf einen Polizeibeamten
abgab, wurde von diesem niedergeschossen. Polizeibeamte wurden nicht
verletzt.

Neustadt a. H., 10. Juli . Anläßlich eines SA- und SS -Auf-
marsches in Neustadt kam es zu Zwischenfällen. Beim Vorbeimarsch
des Zuges an einer Wirtschaft wurden vier Schüsse auf die Zugteil¬
nehmer abgegeben, durch die fünf Personen zum Teil schwer verletzt
wurden.

Hagenow (Mecklenburg), 10. Juli . Hier kam es heute zu Zu¬
sammenstößen zwischen Nationalsozialisten und Rcichsbannerleuten.
Vier Rcichsbannerleute wurden schwer verletzt. Ein Reichsbanner¬
mann liegt hoffnungslos darnieder. Die SA.-Leute drangen gewalt¬
sam ins Gewerkschastshaus ein und zertrümmerten den größten Teil
des Mobiliars. Die Ordnungspolizei hat ein Kommando hierher
entsandt, um die Ordnung wieder herzustellen.

Me neue Aera
An der Bahre des Aoungplanes , dieser Mißgeburt räube¬

rischer Politik , sind die üblichen schönen Reden gehalten worden,
die man immer hört , wenn ein Grab sich schließt. Der Haß
versöhnt sich und das schöne Mitleid neigt sich mit sanft an¬
schmiegender Umarmung aus die Urne . Der französische Mini¬
sterpräsident Herriot hat am Grabe des Joungplanes Worte
gefunden, an die wir uns in der Zukunft oft erinnern werden.
Der Leidenschaft, sagte er, haben wir die Tür verschlossen, vor
die Gewalt die Vernunft gesetzt und wörtlich : Achtung vor
jedem Vaterlande ist die wahre Grundlage der Liebe zur
Menschheit!

Französische Staatsmänner stehen nicht mit Unrecht :m
Verdacht, daß sie häufig der Kunst der Rethorik ihre Ueber-
zeugung und ihr Gewissen opfern. Sie Preisen manchmal den
Frieden und meinen den Krieg, sie besingen die Freiheit und
schwingen die Peitsche, mit Worten bauen sie aus, mit Taten
reißen sie nieder, ihre Phflantropie ist das Galakleid des Völ¬
kerhasses. Die Mentalität eines Volkes kann nue geschichtlich
gewertet werden und die Worte eines Staatsmannes können
die Wertung solange nicht revidieren, wie nicht Lurch Taten
bewiesen wird, daß sie mehr sind als nur Worte. Der Versailler
Vertrag , der Einmarsch ins Ruhrgrviet , die diplomatischen
Aktionen nach Zusammenkünften von Kriegervereinen und
Frontsoldatenbünden , der Widerstand gegen die deutsch-öster¬
reichische Zollunion — Achtung vor ledern Vaterlande ? Die
Jahre nach dem Krieg haben uns sc viel französischen Ver-
mouth zu schlucken gegeben, daß uns die Süße des Malvasiers,
Len Herriot beim Leichenschmausin Lausanne kredenzte, noch
nicht recht munden will . Wir sind zu mißtrauisch geworden
und warten ab, ob Frankreich nicht bloß Ächtung vor jedem
Vaterlande gelobt, sondern beweist.

Die Politik Frankreichs in der Nachkriegszeit war von dem
Grundsatz diktiert, daß es außer dem französischen Vaterland
kein Vaterland gibt. Las zu achten wäre. Me konsequente Ver¬
neinung des Vaterlandbegriffes jenseits der französischen Gren¬
zen hat Schiffbruch erlitten . Und wenn man auch in Frank¬
reich darüber befriedigt sein mag, daß es der französischen Dele¬
gation gelungen ist, von Deutschland doch noch ein Restgeld zu
erlangen, so müssen die französischenPolitiker , wenn sie ehrlich
sind, doch eingestehen, daß sie mit ihrer Gewaltpolitik von Er¬
folg zu Erfolg geschritten sind — bis zur Niederlage. Noch nie
ist es gelungen, lebensstarke und lebensbejahende Völker dau¬
ernd niederzuhalten . Der einheitliche Wille einer Nation bricht
alle Ketten. Frankreich hat das mehr als einmal erfahren
müssen, wie alle Völker, die im Laus der Jahrtausende unserer
Geschichte versucht haben, sich von der Arbeit eines fremden
Volkes zu mästen. Militärische Gewalt ist auf die Dauer zu
schwach und wie wir setzt sehen, vermag auch ein raffiniert
ausgeklügeltes Tributsystem nichts gegen Len Freiheitswillen
eines Volkes auszurichten.

Me Frage ist, ob Frankreich aus der Vergangenheit die
Lehre ziehen und bereit sein wird, die Fragen der europäischen
Politik von einem Standpunkt aus zu behandeln, den die Ach¬
tung vor jedem Vaterlande und die Liebe zur Menschheit dik¬
tiert . Me Tributfrage ist gelöst, aber zahllose Fragen bleiben
noch zu lösen, bevor die Nachkriegsepoche als abgeschlossen gel¬
ten kann und Raum geschaffen ist für eine neue Zeit, die Eu¬
ropa zu neuer Blüte führen kann. Durch die Bereinigung
des Tributproblems ist zunächst nur ein guter Wille bewiesen
worden, es ist noch keine Tat - Es ist keine Tat im Sinne einer
konstruktiven Ausbaupolitik, wenn aus Tribute verzichtet wird,
nachdem sich der Gläubiger davon hat überzeugen müssen, daß
aus dem Opfer nichts mehr herauszuholen ist. Der Vampyr
löst sich von seinem Opfer , wenn er satt ist oder alles Blut
ausgesaugt hat . In beiden Fällen ist das Opfer tot . Kann
man den Vampyr als ein liebenswertes Geschöpf bezeichnen, weil
er den Mitbewohnern des Urwalds nur das Blut aussaugt
und nicht mit Haut und Haaren auffrißt?

Um Herriot beim Wort zu nehmen: das in Lausanne be¬
wiesene „aufrichtige Verständnis für die Leiden des deutschen
Volkes" ist zunächst in seinem praktischen Wert höchst proble¬
matisches Mitleid . Wilhelm Busch meint, daß die Äedaurerci
so eine Art von Wonne sei und Goethe lehnt derartige Ge¬
fühlsäußerungen als nutzlos ab, solange sic Passiv bleiben. Mit
dem aufrichtigen Verständnis für unser Leid seitens des Ur¬
hebers dieser Leiden wissen wir solange nichts anzusnngen wie
es nicht begleitet ist von aktiven Handlungen zur Behebung
des Uebels. Der Kern des Uebels ist Frankreichs europäische
Politik , die Politik des krassesten Egoismus , die Politik der
Unterordnung alles dessen, was nicht französisch ist oder aus
die französische Fahne schwört. Die Politik der militärischen
Geheimvertäge, die das entwaffnete Deutschland als ständige
Bedrohung empfinden muß. Die Politik der Ausdehnung der
politischen Unterordnung ans das wirtschaftliche Gebiet , der
Einsatz des Goldes dort , wo der Politik natürliche Grenzen
gesetzt sind. Reichtum verpflichtet Frankreich dazu, den größten
Anteil am Wiederaufbau Europas zu übernehmen . Der Wie¬
deraufbau kann nur gedeihen, wenn Europa wieder ausgebaut
wird, nicht allein der sranzösisiertc Teil Europas . Dadurch,
daß jeder Anleihe politische Klauseln angehängt werden, wird
Europa nicht wieder aufgebaut , sondern der Zustand der Un¬
ruhe nur erhalten , der eine Fortsetzung des Zerstörungsprozefses
bedeutet. Politische Bindungen für wirtschaftliche Hilfsmaß¬
nahmen sind nichts anderes als ein verkapptes System Poli¬
tischer,Verschuldung, dessen eben erlebtes trauriges Ende eigent¬
lich vor Wiederholungen warnen sollte.

Es geht hier nicht um Deutschland oder um Oesterreich,
das für eine Anleihe für 20 Jahre auf jede Politische und wirt¬
schaftliche Bewegungsfreiheit verzichten soll, es geht nicht um
irgendein anderes Land in Europa , es geht um Europa , um
eine europäische Politik , deren Leitsatz nur das Wort Herriots
in Lausanne sein kann: „Achtung vor jedem Vaterlande ist
die wahre Grundlage der Liebe zur Menschheit". Beweist
Frankreich diese Achtung vor jedem Vaterlandc , ja, dann bricht
eine neue Aera an.



Sie Nächste« Ausgaben der Negierung
Von unserem Berliner Mitarbeiter

Lausanne war zum Schluß eine reine Nervenprobe ge¬
worden. Das alte Wort aus dem Weltkrieg bestätigte sich
wieder einmal : Wer in den letzten fünf Minuten die besten
Nerven hat, der wird gewinnen ! Reichskanzler von Papen
Kat sich in einem fast vierwöchentlichen Konferenzkampf buch¬
stäblich bis ans Ende seiner physischen Kraft verausgabt . Mac¬
donald und Herriot ist es nicht anders gegangen, wer weih, ob
ohne den Einsatz frischer Kräfte die Konferenz überhaupt so¬
lange hätte durchgehalten werden können. Keiner der drei
Staatsmänner aber wird nach der Abreise aus Lausanne sich
in ein Ferienidyll zurückziehcn können. Von allen Regierungen,
die in Lausanne vertreten waren, aber wird die deutsche die
schwersten Ausgaben vorsinden und die unruhigsten Wochen vor
sich haben. Denn Lausanne hat die großen und folgenschweren
Entscheidungen der Innen - und Wirtschaftspolitik nur verscho¬
ben, nicht aber vertagt . Zu allem Ueberflutz wird allmählich
auch der Reichstagswahlkampf eine Steigerung erfahren , in der
weniger die sachlichen Beweggründe, als die agitatorische
Zweckmäßigkeit entscheiden.

Vor einer Gefahr dürfte die Reichsregierung gefeit sein:
wie Lausanne auch immer ausgeht, die dort getroffenen Ver¬
einbarungen und abgeschlossenen Verträge sind endgültig. Ter
Reichstag hat nur dann das Recht, einen außenpolitischen Ver¬
trag zu verwerfen, wenn er Bündnisklaufeln enthält oder ge¬
setzgebenden und versassungsändernden Charakter besitzt. Was
bei dem Aoung-Plan zu schweren Parlamentskämpfen führte,
wird bei 'der Behandlung eines die Reparationen beendenden
Abkommens entfallen. Dennoch wird die erste Aufgabe der
Regierung darin zu bestehen Haben, die ihr nahestehenden Par¬
teien zu bändigen. Je mehr die Lausanner Konferenz fort-
schritt, desto schroffer wurde der Ton der deutschnationalen und
nationalsozialistischenPresse, während schließlich Zentrum und
Sozialdemokratie, besonders aber auch die großen demokrati¬
schen Blätter der Reichshauptstadt, der Reichsregierung in
ihrem außenpolitischen Kampfe beistanden. Es sind gerade
in den letzten Tagen Einzelheiten über das Tolerierungsabkom¬
men zwischen der Regierung und der Hitlerpartei bekannt ge¬
worden. Die Regierung , die im Grundsatz dazu bereit sein
wird, nach dem 31. Juli die Nationalsozialisten an der Mit¬
verantwortung zu beteiligen, wird es künftighin bei den Natio¬
nalsozialisten mit einer Partei zu tun haben, die stärker als
bisher auf die Bindungen gegenüber der Politisch aufmerk¬
samen Anhängerschaft Rücksicht zu nehmen hat. Wie weit die
Partei angesichts einer solchen doppelten Bindung die Regie¬
rung nach außen hin offen unterstützen kann, läßt sich noch
nicht überschauen.

Tie Taktik der Reichsregierung wird dahin gehen, zuerst
einmal die Wahlen abzuwarten , ehe sie an die Bereinigung der
schwebendenFragen geht. Das ist möglich gegenüber dem
Konflikt mit den süddeutschen Ländern , das ist ferner möglich
gegenüber dem von einem Geschäftsministerium verwalteten
Preußen , es ist jedoch nicht möglich gegenüber den sozialpoli¬
tischen Maßnahmen , die noch vor dem Wahltag durchgeführt
werden müssen. Eine reichsgesetzliche Regelung des freiwilligen
Arbeitsdienstes wird noch im Laufe des Monats verkündet
werden. Die bisher bekannt gewordenen Einzelheiten haben
bei den Nationalsozialisten schärfste Verstimmung hervor¬
gerufen. Man hatte im Braunen Hause von der Regierung
Papen die Schaffung eines Arbeitsdicnstpflichtheeres erwartet
und ist jetzt enttäuscht, daß lediglich innerhalb des bescheidenen
Rahmens der in dem Etat eingesetzten 40 Millionen Mark
ein paritätischer Ausbau der bereits bestehenden Arbeitslager
vorgenommen werden soll. Besonderen Anstoß nimmt man an
der Person des in Aussicht genommenen Präsidenten der
Reichsver!icherungsnnstalt, Shrup , für das Amt eines Reichs¬
kommissars für freiwilligen Arbeitsdienst. Das Hauptargu¬
ment der Regierung gegen alle weiter gehenden Arbeitsdienst¬
pflicht-Pläne liegt in der finanziellen Unmöglichkeit, ganze
Jahrgänge von Arbeitslosen einzuziehen, sie zu bekleiden, sie.
zu verpflegen und ihnen ausreichende Arbeitsmöglichkeiten zu
schaffen. Diesem Argument werden sich auch die National¬
sozialisten nicht entziehen können.

Wenn die Regierung wirklich die Absicht haben sollte, die
Stellung des Präsidialkabinettes durch eine weitgehende Aus¬
legung der Reichsverfassungdiktatorisch auszubauen , so hat sie
allen Gerüchten zum Trotz in den letzten vier Wochen bestimmt
nicht den mindesten Anlaß geboten, aus dem sich Diktatur¬
pläne herleiten ließen. Selbstverständlich werden die führenden
Männer im Kabinett , von Papen , von Schleicher, Freiherr

von Neurath und Freiherr von Gahl , unmittelbar nach der
Rückkehr des Kanzlers die Besprechungen mit den Parteifüh¬
rern wieder aufnehmen, um vorzufühlen, ob sich im neuen
Reichstag möglicherweise eine genügende Mehrheit ergibt.
Vom Reichsinnenminister ist bekannt, daß er für eine Ver¬
tagung und damit Ausschaltung des Reichstags nur zu haben
sein wird, wenn der kommende Reichstag zuerst einmal die
Regierung durch eine möglichst klare und große Mehrheit im
Amte bestätigt. Diese Mehrheit zu schaffen, wird die Haupt¬
sorge der Reichsregierung in den nächsten Wochen sein. Denn,
kommt die Mehrheit nicht zustande, so werden die Tage des
Kabinettes von Papen gezählt sein. Reichspräsident von Hin-
denburg wird sich niemals dazu hergeben, die Politik einer
Regierung zu stützen, die im Gegensatz zur immer noch gültigen
Reichsverfassung regiert.

Dietrich spricht in Karlsruhe
Reichsminister a. D. Dietrich sprach am Samstag abend

im Kreise der Karlsruher Staatsparteiler und geladener Ge¬
sinnungsfreunde. Im Verfolg einer Betrachtung über die
weltpolitische Lage und die Bedeutung der Kriegsabrüstung
für die gegenwärtige Krise führte Dietrich aus : Die Konferenz
von Lausanne werde wohl den Schlußstrich unter die Zahlun¬
gen Deutschlands an seine ehemaligen Gegner bedeuten. Wäh¬
rend des Spiels , das sich dort abgespielt hat, sei es selbstver¬
ständlich auch für die Opposition vaterländische Pflicht gewesen,
die Regierung zu stützen und ihr keinerlei Verlegenheiten zu
bereiten. Jetzt sei es aber das gute Recht der Mitglieder der
früheren Regierung , festzustellen, daß die Regierung v. Papen
weit hinter die Linie zurückgeworfen worden sei, die die Re¬
gierung Brüning —Dietrich seit Jahr und Tag üurchgehalten
habe.

Viel gefährlicher aber als die Summe , die gezahlt werden
müsse, sei die Tatsache, daß es der Gegenpartei bzw. der BIZ-
in Basel freigestellt sei, wann sie die 3 Milliarden Schuldver¬
schreibungen Deutschlands auf den Markt werfen wolle. Sie
solle dabei allerdings einen Kurs von 90 Prozent einhalten,
wobei ihr jedoch das Recht eingeräumt worden sei, den Aus¬
gabekurs herabzusetzen, wenn ihr Verwaltungsrat diesen Be¬
schluß mit einer Zweidrittelmajorität fasse. Man müsse sich
keinem Zweifel darüber hingeben, daß angesichts dieser Lage
das Herauswerfen deutscher Schuldverschreibungen auf den
Kapitalmarkt der Welt u. U. für lange Jahre die Unmöglichkeit
bedeute für Deutschland, irgendeinen Auslandskredit aufzu¬
nehmen. Diese Gefahr könnte nur bei einer ungewöhnlich gün¬
stigen Entwicklung behoben werden.

Daß man durch das Angebot von Zahlungen politische For¬
derungen durchsetzen wollte, habe sich als verfehlt erwiesen. Die
Lausanner Konferenz habe sehr häufig eine Front aller Repa-
rationsgläubiger gegen Deutschland gezeitigt. Man könne über¬
haupt gespannt sein, wie sich das nationale Deutschland zu dem
Abschluß von Lausanne stellen werde, denn die jetzige Regie¬
rung habe doch effektiv zugestimmt, daß Deutschland noch jahr¬
zehntelang mit einer Leistung von jährlich etwa 400 Millionen
Reichsmark bepackt sei.

Der Redner erhob dann die Forderung , daß nun die Eisen¬
bahn und die Reichsbank, die bisher Staaten im Staat waren,
schleunigst unter die Macht des Reiches gestellt werden, und daß
vor allen Dingen der Reichsbankdiskontnunmehr , nachdem man
frei sei, in den nächsten Tagen auf 3 Prozent herabgesetzt
werde. Denn jetzt stehe nicht mehr der geringste Grund im
Wege, der Wirtschaft diese Entlastung zu verschaffen.

Der Redner gab dann einer: Ueberblick über seine Tätigkeit
als Reichsfinanzminister und führte dabei aus , daß unter seiner
Tätigkeit die Gesamtausgabe!: des Reiches von fast 12 Milliar¬
den auf nahezu 8 Milliarden hcruntergedrückt worden seien;
die eigentlichen Reichsausgabey — ohne die Ueberweifungen —
von 8,2 Milliarden aus 5,8, womit sie um 800 Millionen unter
den Stand des Jahres 1926 gefallen seien. Wirtschaftspolitisch
wandte sich Dietrich gegen die Autarkie-Bestrebungen.

Zum Schluß kam Dietrich darauf zu sprechen, daß der
Staat zur Zeit in einer ungeheuren Gefahr sich befinde: die
Regierung v. Papen sei jetzt einen Monat an der Macht und
das Ergebnis ihrer Tätigkeit sei innenpolitisch die größte Un¬
ruhe und Unsicherheit, unerwünschte und gefährliche Ausein¬
andersetzungenmit den Ländern , finanziell weitere Belastungen
der großen Masse; außenpolitisch Zurückweichen auf der ganzen
Linie. Alles, was das Bürgertum aus den Jahren 1918 und
1919 noch wissen müßte, habe es vergessen; es wisse nicht mehr,
was ein Politischer Wirrwarr bedeute. Die Staatspartei , so
schwach sie geworden sei, werde kämpfen um die Ideale bürger¬
licher, wirtschaftlicher und kultureller Freiheit.

81SÜ1 un6 I-anü
Muendürg , il . Juli . Vom Verkehrsverein wird uns ge¬

schrieben: Nach eingegangener Mitteilung der Deutschen
Reichsbahngesellschaft, Reichsbahndirektion Stuttgart , werden
die für die Lichtbildwerbung im Stuttgarter Hauptbahnhof zur
Verfügung gestellten Diapositive von Neuenbürg und Umge¬
bung in Verbindung mit Angaben über günstige Fahrgelegen¬
heiten und Fahrpreise nach Neuenbürg in der Zeit vom lg
Juli bis 23. Juli 1932 vorgeführt werden.

(Wetterberi  cht.) Unter dem Einfluß westlichen Hoch¬
drucks ist für Dienstag und Mittwoch zwar mehrfach aufhei¬
terndes, aber zu Gewitterstörungen geneigtes Wetter zu er¬warten.

Birkenfeld, ii . Juli. Am letzten Samstag wurde der im
Alter von 62 Jahren verstorbene Malermeister Gustav Heim
unter sehr zahlreicher Beteiligung zur Erde bestattet. Eine
schwere Krankheit hatte den tätigen und weitblickenden Ge¬
schäftsmann nach langer Leidenszeit dahingerafft . Der Ver¬
storbene war durch sein menschenfreundlichesWesen allgemein
beliebt und in weiten Kreisen als tüchtiger Geschäftsmann ge¬
achtet. Der Sängerbund , der schon vor dem Trauerhause die
Leichenfeierlichkeiten mit Chorgesang eröffnete, hatte den Grab¬
gesang übernommen. Stach der Einsegnungsfeier am Grabe
wurde der Sarg dem kühlen Erdenschoß übergeben. Der Geist¬
liche entwarf ein treues Lebensbild des Entschlafenen, dessen
Leben Mühe und Arbeit gewesen und der seiner Familie ein
treuer , gütiger Helfer war . Nun folgten eine Reihe ehrender
Nachrufe. Aus allen klang die Wertschätzung, die dem Ver¬
storbenen zuteil wurde.

Grüfenhausen, il . Juli. Schon zum zweitenmal innerhalb
8 Tagen ertönte in unserer Gemeinde schauerliches Feueralarm,
Sonntag auf Montag nacht gegen 12 Uhr brach, wie man hört,
zuerst in der Scheune der Frau Emilie Becht Witwe Feuer
aus , das sehr rasch auH auf die angebaute Scheune, Hütte
und Stallung des Ernst Keller, Schreiners Übergriff und beide
Scheunen innerhalb ganz kurzer Zeit bis auf den Grund in
Asche legte. Auch die in unmittelbarer Nähe befindliche Scheune
des Landwirts Fritz Ahr wurde von dem verheerenden Ele¬
ment des Feuers ergriffen und sehr stark in Mitleidenschaft
gezogen. Die Feuerwehr von Gräfenhaufen und Obernhausen
in Verbindung mit der auch dieses Mal wieder aus Neuenbürg
zu Hilfe gezogenen Weckerlinie gelang es mit vereinten Kräften,
das stark bedrohte Doppelwohnhaus der Witwe Becht und des
Ernst Keller, sowie das Wohnhaus des Fritz Ahr zu retten.
Außer dem geretteten Vieh ist alles, was die zwei Scheunen
bargen, mitv'erbrannt . Die Entstehungsursache des Feuers ist
noch nicht ganz aufgeklärt, doch dürfte es sich auch hier um
Brandstiftung handeln. Die hiesige Einwohnerschaft ist daher
in begreiflicher Aufregung . Der Brandfall ist bei der Frau
Becht ganz besonders tragisch, als ihr Ehemann im Krieg als
Landsturmmann gefallen ist und dieselbe auch schon zwei Jahre
eine kranke Tochter hat . Hoffentlich gelingt es bald, des ge¬
wissenlosen Brandstifters habhaft zu werden.

Svjiihriges Jubiläum des „Säugerbund - Gruubach
Im Schwarzwalddorf Grün Lach,  umsäumt von lieb¬

lichen grünen Matten und wogenden Aehrenfeldern, beging der
„Sängerbund " Gruubach am Samstag und Sonntag die Feier
seines 50jährigen Bestehens. Von den Häusern grüßten Fahnen
in den Reichs- und Landesfarben die zahlreichen Festgäste. Wo¬
hin man blickte: Ehrenpforten und »BIumenschmuck im präch¬
tigsten Farbenspiel . Offiziell vertreten waren vom Euzgau-
Sängerbund der Ehrengauvorsitzende Riedinge  r -Tübingen
und der derzeitige Gauvorstand Rücker - Maulbronn . Auch
der frühere langjährige Chormeister des Jubelvereins , Musik¬
direktor Hugo N e u e r t - Pforzheim war erschienen. Pro¬
gramgemäß fand am Samstag abend 8 Uhr eine Gcfallenen-
Gedknkfeier vor dem Denkmal statt. Stimmungsvoll leitete der
Jubelverein den ernsten Akt mit dem getragenen „Heilig, heilig
ist der Herr " ein. Der Vereinsvorstand Friedr . Speer  sen.
gedachte in herzlichen schlichten Worten der im Weltkrieg ge¬
fallenen 11 Sänger und weihte die Stunde stillen Gedenkens
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(23 . Fortsetzung.)
Der Mülle : schreit auf und springt fort . Einen Augen»

blick läuft er vor Schecken ganz von Sinnen auf dem Hof¬
platz umher und weiß sich nicht zu helfen . Er läuft zum
Kellerfenster , schlägt die Scheiben ein und ruft hinunter;
dann beugt er sich nieder , packt mit seinen Fäusten die
Eisenstange » und rüttelt an ihnen , biegt sie auseinander,
reißt sie heraus.

Da hört er eine Stimme aus dem Keller , eine Stimme
ohne Worte , ein Stöhnen , wie von einem Toten in der
Erde, zweimal ertönt es , und der Müller flieht schreckrrfällt
vom Fenster fort , über den Hofplatz weg, hinunter aus den
Weg und heim. Er wagte nicht, sich umzusehen.

Als er einige Minuten später zusammen mit Johannes
zurückkam, stand das ganze Schloß , das alte große Holzhaus,
in Hellen Flammen . Ein paar Leute von der Dampsschiff-
brücke waren auch hinzugekommen : doch auch oiese konnten
nichts machen, alles war verloren.

Der Mund des Müllers aber war stumm wie das Grab.

11.
- jemand , was die Liebe ist, so ist sie nichts als

ein Wind , der in den Rosen rauscht und dann wieder dahtn-
stirbt. Oft aber ist sie auch ein unzerbrechliches Siegel , das
das ganze Leben dauert , bis zum Tode Gott hat sie in
vielerlei Arten geschaffen und hat sie bestehen l» er ver¬
gehen sehen:

Zwei Mütter gehen auf einem Wege dahin und sprechen
miteinander . Die eine ist in heitere blaue Gewänder ge¬
kleidet, denn ihr Geliebter ist von der Reise heimgekommen.
Die andere ist in Trauer . Sie hatte drei Töchter, zwei
dunkle — die dritte war blond , und die blonde starb. Es
ist zehn Jahre her, zehn ganze Jahre , und doch trägt die
Mutter noch Trauer um sie.

„Es ist so herrlich heute !" jubelt die blaugekleidete
Mutter und schlägt die Hände zusammen Die Wärme
berauscht mich, die Liebe berauscht mich, ich bin voller
Muck."

Aber die Schwarzgekleidete ist still un» lächelt nicht
und antwortet nicht.

„Trauerst »u i»rmer noch um dein kleines Mädchen ?",
fragt dre Blaue in der Unschuld ihres Herzens . „Ist es
nicht zehn Jahre her, seit sie starb?"

Tie Schwarze antwortet'
„Doch. J °tft «°« rde sie fünfzehn Jahre alt sein."
Da sagt die v »»ue, um sie zu trösten:
„Uber du hast andere Töchter am Leben, du hast noch

zwei ."
Die Schwarze schluchzt:
„Ja . Aber keine von ihnen ist blond . Sie , die starb,

war so klon» ."
Und d« beiden Mütter trenne « sich, und jede geht

ihres Weges , jede mit ihrer Liebe . . .
Aber diese beiden dunklen Töchter hatten ebenfalls

jede ihre Liebe , und sie liebten den gleichen Mann.
Er kam zur Aeltesten und sagte:
,Zch möchte Sie um einen Rat bitten , denn ich liebe

Ihre Schwester. Gestern war ich ihr untreu , sie überraschte
mich, als ich ihr Dienstmädchen im Gang küßte; sie schrie
ei« wenig auf , es war wie ein leiser Jammerruf , und ging
vorbei . Was soll ich nun tun ? Ich liebe Ihre Schwester,
sprechen Sie um Gottes willen mit ihr und Helsen Sie
mir !"

Und die Aelteste erbleichte und griff sich ans Herz;
aber sie lächelte, als wollte sie ihn segnen uno antwortete:

„Ich werde Ihnen Helsen."
Am Tage darauf ging er zu der Jüngeren , warf sich

vor ihr aus sie Knie und gestand ihr seine Liebe.
Sie musterte ihn von oben bis unten und entgegnete:
„Leider kann ich nicht mehr als zehn Kronen ent¬

behren, wenn Sie das meinen sollten . Aber gehen Sie zu
meiner Schwester , die hat mehr."

Damit verließ sie ihn hocherhobenen Hauptes.
Als sie aber ihr Zimmer erreicht hatte , warf sie sich

auf den Boden und rang die Hände vor Liebe.
'Es ist Winter und auf den Straßen kalt, Nebel , Staub

und Wind . Johannes ist wieder in der Stadt , in dem
alten Zimmer , wo er die Pappeln an die Holzwand klopfen
Hort und aus dessen Fenster er mehr als einmal Len grauen
Tag begrüßt har. Jetzt ist die Sonne fort.

Seine Arbeit hatte ihn die ganze Zeit abgelenkt ; er
beschrieb große Bogen und sah, wie es :hre: immer mehr
wurden , je mehr der Winter sich seinem Ende näherte . Es
war eine Reihe von Märchen aus dem Lande seiner Phan¬
tasie, eine endlose, sonnenrote Nacht.

Aber die Taae waren verschisdenartia . die aute«

wechselten ab mit den schlimmen, und bisweilen , wenn er
im besten Arbeiten war , konnte ein Gedanke, konnten zwei
Augen , ein Wort von früher her ihn treffen und seine
Stimmung plötzlich verlöschen. Dann erhob er sich und be¬
gann in seinem Zimmer von Wand zu Wand auf und ab
zu gehen ; oft hatte er das getan , auf seinem Boden war
ein weißer Streifen entstanden , und der Streifen wurde
mit jedem Tage weißer . . .

.Leute , da ich nicht arbeiten , nicht denken, vor meinem
Erinnerungen keine Ruhe finden kann, setze ich mich hin,
um das aufzuschreiben, was ich in einer Rächt erlebt habe.
Lieber Leser, ich habe heute einen so fürchterlich bösen Tag,
draußen schneit es , auf der Straße geht fast kein Mensch,
alles ist traurig , und meine Seele ist so entsetzlich öde. Ich
bin auf der Straße umhergewandert und zuletzt stundenlang
hier in meinem Zimmer auf und ab gegangen und habe
versucht, mich ein wenig zu sammeln : aber jetzt ist es nach¬
mittag , und es ist noch nicht bester geworden . Ich, der
warm sein sollte , bin kalt und bleich wie ein gestorbene:
Tag . Lieber Leser, in diesem Zustand will ich versuckM,
von einer Hellen und spannenden Nacht zu schreiben. Denn
die Arbeit zwingt mich zur Ruhe , und wenn einige
Stunden vergangen sind, bin ich vielleicht wieder froh . .

Es klopft an die Türe , nnd Camilla Seier , seine junge
heimliche Verlobte , tritt bei ihm ein . Er legt die Feder
weg und erhebt sich. Sie lächeln beide u« d begrüßen
einander.

„Du fragst mich nicht nach dem Ball ", sagt sie sofort
und läßt sich auf einen Stuhl fallen . „Ich habe jeden Tanz
getanzt . Bis drei Uhr dauerte es . Ich tanzte mit Rich-mond."

„Tausend Dank, daß du gekommen bist, Camilla . Ich
bin so furchtbar traurig , und du bist so fröhlich ; das wird
mir helfen . Was für ein Kleid trugst du denn auf dem
Ball ?"

„Ein rotes , natürlich . Ach Gott , ich erinnere mich nicht
mehr, aber ich muß viel gesprochen, viel gelacht haben. Es
war so wundervoll . Ja , ich trug ein rotes Kleid , ohne
Aermel , ohne jede Andeutung von Aermeln . Richmond m
an der Gesandtschaft in London ."

„Soso ."
„Seine Eltern sind Engländer , aber er ist hier ge¬

boren. Was Haft du mit deinen Augen gemacht? Sie sind
so rot ? Hast du geweint ?"

„Nein ", antwortet er und lacht; „ich habe in meine
Märchen hineingestarrt , und da ist so viel Sonne . Camrlla,
wenn du recht lieb sein willst , dann zerreiße dieses Papier
«icht noch mehr, als du schon getan hast. (Fortsetzungfolgt-



mit einem Kranz . Die Musikkapelle Dennach  unter Leitung
ihres Dirigenten Ernst Becht intonierte „Ich hatt ' einen
Kameraden", worauf der Abmarsch nach der Turn - und Fest-
Halle erfolgte. Fast die ganze Gemeinde hatte am Gedenkakt
teilgenommen und die Sänger zum Festlokal geleitet. Hier
begann um 9 Uhr der Festakt. Der überfüllte Raum dokumen¬
tierte das herzliche Einvernehmen , das die Bürgerschaft mit
dem„Sängerbund " verbindet. Das Jubiläumskonzert bestrit¬
ten neben dem Männerchor des sestgebenden Vereins der Paten-
verein„Liederkranz" Engelsbrand und die Musikkapelle Den¬
nach- Der Festdirigent, Musikdirektor F l e i g - Pforzheim,
hatte das Konzert bis in alle Einzelheiten sorgfältig vorbereitetund mit Aufopferung seines ganzen musikalischen Könnens,
aber auch seiner geistigen und körperlichen Kraft , dafür gesorgt,
daß die Abendveranstaltung bis aufs i-Tüpfelchen klappte. Die
flott gespielten Konzertstücke der Musikkapelle fanden dankbare
und beifallsfreudige Zuhörer , aber auch die Männerchöre , so¬
weit sie von den beiden genannten Vereinen gemeinsam und
einzeln gesungen wurden, ließen sorgfältige Durcharbeitung
und eine überaus glückliche Hand in ihrer Auswahl erkennen.
Herr Fleig hat sein junges Material , wie es sich im „Sänger¬
bund" Grunbach vereinigt , mit Disziplin und Schliff in der
Schulung zu einem achtunggebietendenChorkörper erzogen unddamit die Aufgabe für das Jubiläumskonzert anerkennend
lösen können. Vom Nachbar-Bruderverein Engelsbrand mit
seinem hervorragenden Stimmenmaterial durfte man erneut
Miellen, daß die zielbewußte musikalische Leitung die Leistun¬
gen des Vereins ständig steigert. Mit Vergnügen folgte man
auch den Darbietungen der Engelsbrander . Im zweiten Pro¬
grammteil waren Ansprachen und Ehrungen vorgesehen. In
seiner Begrüßungsansprache gedachte der Vorstand des Jubel-
bereins zunächst der Ehrengäste, insbesondere der Gauleitung
des Enzgau-Sängerbundes . In einem Rückblick auf die Ver-
einsgeschichtc streifte der Redner die beachtlichen Erfolge des
„Sängerbund" über alle Hindernisse und Schwierigkeiten der
letzten 5V Jahre hinweg, er gedachte der Gründer des Vereins,
insbesondere der noch lebenden, denen der besondere Dank galt
für die bewiesene Treue . Ui d̂ diese Treue konnte der Redner
nicht besser illustrieren, wenn er sie in die Worte kleidete:

Ein Händedruck den wackren Alten,
So jugendfrisch im Silberhaar,
Der Herrgott mög' sie uns erhalten
Und segnen noch für manches Jahr!

Auch die bisherigen Dirigenten wurden nicht vergessen,
insbesondere Ehrcndirigeut Oberlehrer Gehring . Dem derzei¬
tigen Chormeister Fritz Fleig  galt der herzliche Tank um
das Zustandekommender Jubelfeier , dem in einer Ehrengabe
in Gestalt eines vom Sänger Otto Ehrhardt selbstgefertigten
Porträts des Chorleiters sichtlich Ausdruck verliehen wurde.
Schließlich wurden auch noch die großen Verdienste der früheren
Vorstände in den Bereich des Gedenkens mit einbezogen. Daß
der „Liederkranz" Engelsbrand den festgebenden Verein bei
allen festlichen Gelegenheiten treu und wacker unterstützt, wurde
noch rühmend erwähnt . Die sinn- und stilvoll vorgetragene
Festrede schloß mit dem Wunsche, daß das Jubelfest zu einer
machtvollen Kundgebung für das deutsche Lied werde, dieses
wiederum zu einer Kraftquelle , aus der man in unserer sorgen¬
schweren Zeit Trost und neuen Lebensmut schöpfen könne. Der
Chormeister Fleig  erwiderte mit Dankes- und zugleich Mahn¬
worten an den „Sängerbund " Gruubach, in dieser Notzeit treu
zusammen zu stehen. Namens der Gemeinde Grunbach be¬
glückwünschte der Festpräsident, Bürgermeister Wo einer,
den „Sängerbund " zu seinem Ehrentage mit dem Wunsche, daß
man in unserer seelischen Not erkennen möge, wie wertvoll das
deutsche Lied fei und daß in ihm die Kraftquelle der Wieder¬
gesundung des deutschen Volkes liege. Der Gauvorsitzende des
Enzgau-Sängerbundes , Verwaltungssckrctär Rücker - Maul¬
bronn, rechtfertigte die Berechtigung des Jubelfestes auch in
Zeiten wirtschaftlicher Not. Er überreichte unter Glückwün¬
schen den Ehrenbrief des Deutschen Sängerbundes . Unter Be¬
tonung der innigen Freundschaftsbande zwischen„Sängerbund"
Brunbach und „Liederkranz" Engelsbrand überreichte der
Vorsitzende des letztgenannten Vereins eine Fahnenschleife. Die¬
selbe Auszeichnung stiftete der Turnverein Gruubach . Der
Radfahrerverein Grunbach heftete zum Gedenken an den Jubi-
läumstag einen Kranz an die Fahne. Fabrikant Merkle-
Unterreichenbach, als gebürtiger Grunbacher, sprach kerndeutsche
Worte zum Ehrentag des „Sängerbund " unter Ueberreichung
eines Fahnennagels . Auch Herr Dengler - Weißenstein , der
die Glückwünsche des „Sängerkranz " übermittelte , pries das
deutsche Lied und unterstrich als echter deutscher Mann , daß
dieses deutsche Lied noch etwas sei, das die Feinde uns nicht
rauben könnten. Der „Sängerbund "-Vereinswirt überreichte
»neu Pokal. Den Rechen der Glückwünsche schloß der Ehren-
GauvorsitzendeR ie d i ng e r - Tübingen , der in alter Treue
cmmer da zu finden und immer gern gesehen ist, wo im Enz-
gau-Sängerbund etwas besonderes los ist. Tief bewegt nahmen
die noch lebenden Gründer des Jubelvereins aus den Händen
ÜA, »Sängerbund "-Vorstandes die für sie zum Ehrentag des
"Sängerbund" gestifteten schönen Maß -Bierkrüge . Es konnten
damit ausgezeichnet werden: Jakob Kirchherr  und Heinrich
Mußte - Pforzheim , Gottlieb Weber -Büchenbronn , Fried¬
rich Haas,  Alt -Schultheiß Friedrich Kleite,  Heinrich
Re n t , chler.  Göttlich OeHIschläger,  Michael OehI -
icylager.  Friedrich Bohnenberger,  Johann Späth-
Gruribach. Die Alten und Jungen hielten recht lange in
Ueuor Langer-Kameradschaft aus und die Musikkapelle sorgte
reichlich für Unterhaltung.
<r ..^GiSonntag als dem Hauptfesttag brach schon in aller»ruhe die sonne durch die Wolken und erleichtert atmeten die
Würger in Erwartung eines kommenden herrlichen Festwetters
Pll- ängstlichen Gemüter wurden nicht getäuscht, denn

bisher immer zur Gewohnheit geworden war , wenn die
orunbacher ein Fest feiern wollten, nämlich Regen und nichts
^ vumüelte sich diesmal in die ersehnte Trockenheit
m Freude über das günstige Festwetter lag auf allen
westchterii und der Einmarsch der fremden Gäste in unser
schönes Grunbach Vollzog sich angesichts des klarblauen Him-
mets-M bester Stimmung . Um 8 Uhr war mit Rücksicht auf

Uvhen Beginn des Konzertsingens der Gottesdienst an-
Herr Pfarrer Kraft  von Engelsbrand gedachte in

50jährigen Jubiläums des Vereins , indem
ereignisreiche Zeit so eine Spanne von 50 Jah-

bw t>es Menschen ausmache. Auch der Verein könne
CHI- daß er durch die Hingabe an das schöne Lied alle

ä Schwere der Zeit überstanden habe und das
Gründer mit Stolz und Freude erfüllen . — Um Z49

Besprechung mit den Dirigenten und Vorständen
ämthciuse angesetzt, wobei die Richtlinien für die Wer-

-inn» - G ^ angsvorträge festgelegt wurden . Um 9 Uhr be-
Turn - und Festhalle das Konzertsingen,

waren an diesem insgesamt 14 Vereine. Da dieses
»ss-» Vr 'igen fachmännisch gewertet wurde und die Wertung
Nniî ^ ülgten Vereinen gedruckt zugeht, wird auf ein näheres
Mioi ^ ^ ^ "öüististirngen an dieser Stelle absichtlich ver-

WM Allgemeinen darf aber gesagt werden, daß alle
Zeugnis von der durch straffe Disziplin unter-

m"r»A"^ ^fveudigkeit ablegten. Die Pflege des deut-
in unserer innerlich zerrissenen Zeit ist be-

r's'E cĥ udig zu begrüßen, schon deshalb, weil die Kräfte
iikrÄ 'L " Volksliedes uns wieder zum gesunden Empfinden
ndni;^ . riiie große nationale Aufgabe erfüllen müssen,
beinhrn? ' w Liebe zur Heimat zu Wecken und das Heimat-
Vi-i-»;,, öu starken. Nach dieser Richtung hin ist von den

wen reichlich aufgetragen worden. Im Anschluß an das

Konzettsingen befriedigten die Sänger ihre leiblichen Bedürf¬
nisse in den Gastwirschaften, die für billiges Geld reichlich
Gutes boten. Gegen Z-2 Uhr bewegte sich ein Festzug durch die
Ortsstraßen , den der Radfahrerverein Grunbach auf blumen¬
geschmückten Rädern eröffnete. Im Ganzen beteiligten sich am
Festzug 20 Vereine. Mit Musik wurde zum Festplatz marschiert.
Dort sang der festgebende Verein zunächst einen Chor , dann
sprach Bürgermeister Woerner  als Festpräsident die Begrü¬
ßung. Er dankte zunächst dem Ehrenvorstand Rüdinger von
Tübingen und Gauvorstand Rücker-Maulbronn für ihr Er¬
scheinen und dafür , daß es gerade ihrer Arbeit zu verdanken
sei, daß der Enzgau das 50jährige Jubiläum des Vereins zum
Anlaß einer Gauwanderung genommen habe und so dem Fest
zu seinem Gelingen so zahlreiche Vereine zugeführt habe. Der
bisherige schöne Verlauf des Gesangsfestes zeige auch zur Ge¬
nüge, daß es gerade die Liebe zum deutschen Liede sei, die alle
parteilichen Zwiespältigkeiten und Trennungen im Volke rest¬
los überbrücken könne und darum sei der deutsche Männer¬
gesang eine kulturschaffende Kraft ersten Ranges . Darum müsse
jeder für alle Zukunft die Treue dem Gesänge zu halten wissen,
und trotz aller Not und Sorge und der Schwere der Zeit die
Pflege des Liedes ein Bindeglied der Gemeinschaft Hochhalten.
Gauvorstand Rücker fand gleich hochherzige Worte zur Würde
des deutschen Männergesangs . Der Gesang, die einende Macht
des Liedes ist eine Hochburg der Freundschaft und Einigkeit.
Dieses Bollwerk gegen Zerreißung unseres Volkes wollen wir
weiter ausbauen , daß es uneinnehmbar wird, allen Angreifern
zum Trotz. So wird ein Segen für die Gesamtheit daraus
hervorgehen. Mit einem warmherzigen Mahnwort zur Treue
am deutschen Lied schloß er mit den Worten : „Dem deutschen
Lied die Lieb und Treue, die Manneskraft dem Vaterland ".
Unter Leitung des Gauchormeisters Kuhn - Maulbronn  er¬
freuten gemeinsame Chorvorträge der Vereine des Enzgau-
Sängerbundes die Zuhörer , während im Verlauf des Nachmit¬
tags zwanglose Liedervorträge und Orchestermusik stiegen. Ein
Festball in der Turnhalle schloß den Haupttag würdig und zur
allgemeinen Befriedigung ab. Heute Montag wird eine all¬
gemeine Volks- und Kinderbelustigung den Strich unter die
Jubiläumsfeierlichkeiten machen. Der graue Alltag deckt dann
zu, was äußerlich aufgeboten worden ist. Der innere Wert des
Jubiläums aber bleibt als dankbare Erinnerung an den neuen
Markstein in der Geschichte des „Sängerbund " Grunbach . Allen
leitenden Männern dieser schlichten und doch eindrucksvollen
Festveranstaltung gebührt aufrichtiger Dank und das unstreit¬
bare Verdienst der eifrigen Förderung eines Kulturgutes , das
uns in unserer seelischen Not Herausreißen soll, um innerlich
wieder stark und glaubenszuversichtlichzu werden. Der „Sän¬
gerbund" Grunbach aber wird bei der gründlichen Sachkenntnis
und dem unermüdlichen Fleiß seines Chormeisters Fritz
Fleig  getrost in die Zukunft schauen dürfen. Darum „Glück
auf" zum 75jährigen. . W. Neuert,  Pfh.

Württsmber§
Calw, 10. Juli. (Rätselhafter Fund.) Freitag früh fanden

Einwohner von Tanneneck Hut, Rock und Weste eines Mannes nebst
Schriftstücken aus denen hervorging, daß der Träger der Kleider aus
Pforzheim stammen könnte. Polizeiliche Nachforschungen in Pforz¬
heim haben ergeben, daß dort seit einigen Tagen ein verheirateter
Mann abwesend ist, der bei seinem Weggang Selbstmordgedanken
äußerte. Man nimmt an, daß er beim Tanneneck den Tod in der
Nagold gesucht hat. Eine Leiche wurde indessen bisher nicht gelandet.

Unterschwandorf, OA. Nagold, 10. Juli. (Ein Kind tödlich
überfahren.) Am Donnerstag fuhr hier ein Stuttgarter Auto, das
eine Hdchzeitsgesellschast mit Brautpaar U"d Angehörigen nach Bö¬
singen bringen wollte, durch. Bor dem Wagen sprang bei der Wirt¬
schaft„Zur Eiche" zuerst ein Kind ulnr die Straße, dem ein Büblein
von vier Jahren folgte. Letzteres wurde vom Kotflügel des Autos
erfaßt und war auf der Stelle tot.

Wtldberg. OA. Nagold, 10. Juli. (Das heimgesuchte Wildberg.)
Ueber das Unwetter vom Donnerstag, das Wildberg schwer heim¬
suchte, berichtet der „Gesellschafter" noch: Von halb 3 Uhr morgens
regnete es wolkenbruchartig. Schon um 4 Uhr wurde auf dem Rat¬
haus um Hilfe in Wassersnot gerufen. Der Walzgraben war zum
reißenden Gebirgsstrom geworden und drohte die Bewohner der dor¬
tigen Eisenbahnwagen auf seinen tosenden Wellen wegzuführen. Die
Bächlein in den zum Nagoldtal führenden Schluchten wälzten unge¬
heure Wasser- und Schuttmassen zu Tal. Zentnerschwere Steine und
entwurzelte Bäume wurden mitgerissen. Die mitgerifsenen Steine und
Felsen polterten, als ob Riesen in dieser fürchterlichen Nacht sich mit
Kegelschieben vergnügten. Die Schuttmassen verstopften den Durchlaß
unter der Straße und nun strömte die ganze Wassermasse dem Bahn¬
damm entlang durch den Tunnel dem Bahnhof zu, die Gleiseanlagen
fast einen Meter hoch überschwemmend. Der Morgenzug bekam da¬
durch bedeutend Verspätung, weil die Lokomotive allein versuchen
mußte, das ihr sich entgegenstellende, ungewohnte Hindernis zu be¬
zwingen. Im oberen Lützental sind die Röhren der städt. Wasser¬
leitung bloßgelegt. Zum Glück wurde ein schwerer Eichenstamm noch
aufgehalten, sodaß die Hauptwasserleitungsröhre nicht zerstört wurde.

Baihingen a. E-, 10. Juli. (22 Proz. Umlage). Der Gemein¬
derat genehmigte den Etat für 1932 mit einer Umlage von 22 Proz.
wie im Vorjahr. Der Abmangel beträgt 142800 RM.

Stuttgart, 9. Juli. (Strafnachlaß und Begnadigung in Würt¬temberg). Wie die „Schwab. Tagwacht" erfährt, hat das Justizmini¬
sterium entsprechend einem sozialdemokratischenAntrag Erlasse an die
Staatsanwaltschaften und Strafvollzugsbehördenhinausgegeben, in
denen die Anweisung enthalten ist, nach den vom Rechtsausschuß des
Landtags beschlossenen Richtlinien beschleunigt eine Zusammenstellung
aller Fälle vorzulegen, die für einen Strasnachlaß oder eine bedingte
Begnadigung in Betracht kommen. Die Strafanstalten wurden ange¬
wiesen, diejenigen Gefangenen, auf die die Nichtlinien zutreffen, zur
sofortigen Stellung eines Gesuches zu veranlassen.

Heilbronn, 9. Juli. (Den Nachbarn im Streit erstochen.) Vom
Schwurgericht wurde der 56 Jahre alte Schuhmacher und Kleinbauer
Karl Wildermuth aus Kirchberg-Murr wegen fahrlässiger Körper¬
verletzung mit tödlichem Ausgang zu sechs Monaten Gefängnis ver¬
urteilt. Wildermuth hatte am Ostermontag nach oorausgegangenem
Streit seinen Nachbarn, den Bauarbeiter Wilhelm Kunzi, durch einen
Bajonettstich in den Bauch tödlich verletzt. Zu feiner Verteidigung
machte er Notwehr geltend, die auch vom Gericht angenommen, jedoch
als überschritten betrachtet wurde.

Gmünd, 9. Juli. (Vom Schnellzug überfahren). Heute früh
wurde an der Bahnstrecke Gmünd—Aalen zwischen dem Baracken¬
lager und der Sternhalde ein hiesiger 18 Jahre alter Silberarbeiter
tot aufgefuuden. Er hat sich gestern abend vom Schnellzug überfahren
lassen.

Ochsenhausen, OA. Biberach, 9. Juli. (Lebensrettung.) Anfangs
dieser Woche nahm ein Knecht von Steinhaufen im Ziegelweiher in
erhitztem Zustande ein Bad. Die Folgen machten sich bald bemerkbar,
denn der Badende sank unter. Es gelang dem Metzger Eugen Gapp,
den Knecht vom Tode des Ertrinkens zu retten.

Gerstetten, OA. Heidenheim, 10. Juli. (Holz als Autobetriebs¬
stoff). Zur Prüfung der Bodenwaage erschien hier der Eichmeister in
einem Auto, das nicht Benzin frißt, sondern mit Holz geheizt wird.
Das Holz wird verkohlt und die Gase dienen zum Antrieb des
Motors. Von diesen Wagen laufen 25 Stück in Deutschland, in
Württemberg nur einer. Durch die Holzfeuerung werden die Betriebs¬
stoffe wesentlich gesenkt. Der Wagen macht mit starker Belastung35 Kilometer.

»

Sigmaringen, 9. Juli. (Die ertrunkenen Knaben geborgen.)
Nach fortgesetztem eifrigen Absuchen der Unglücksstelle gelang es
Freitag nachmittag kurz nacheinander dem Arbeiter Karl Heinzel-mann, die beiden am letzten Montag ertrunkenen Knaben Johann

Kleinmann und Josef Hagg zu bergen. Die Leichen fanden sich nur
etwa 80 Meter unterhalb der Unglücksstelle.

Zusammenbruch der Max Meyer -Bank in Heilbron«
tzeildronn, 10. Juli. Die hiesige Max Meyer-Bank in der

Kaiserstraße hat heute ihre Zahlungen eingestellt. Der Zusammenbruchist, wie inzwischen ermittelt wurde, die Folge erheblicher Veruntreu¬
ungen, die der Sohn des Geschäftsinhabers, der 23 Jahre als Bankier
Walter Meyer, dem Prokura erteilt wurde, seit mehreren Jahren
verübt hat. Bis jetzt sind Kundeneffekten in Höhe von 230 000 NM.
als fehlend festgestellt worden. Die Kriminalpolizei hat die Geschäfts¬
räume der Bank sofort geschlossen und ist bereits mit den Erhebungen
des Sachverhalts befaßt. Meyer selbst ist seit legten Mitttwoch flüch¬
tig; in hinterlassenen Briefen äußerte er Selbstmordabsichten. Die
Kriminalpolizeihat die Fahndung nach dem Flüchtigen bereits in
umfassender Weise eingeieitet. Ob und inwieweit sonstige Personen an
den Veruntreuungen beteiligt sind, wird die eingeleitete Untersuchung
ergeben. Mit der Ausstellung des Status der Mar Meyer-Bank ist
Rechtsanwalt Dr, Gumbel beauftragt Es steht noch nicht fest, ob ein
Vergleichsverfahren oder der Konkurs beantragt werden soll. Wahr¬
scheinlich dürfte letzteres der Fall sein. Da die Bank weniger Konto¬
korrent- als Kommissionsgeschäftwar, dürfte die Zahlungseinstellung
keine große Wirkungen auf das Hellbrauner Geschäfts- und Bank¬
wesen haben, wie ja auck der Inhaber des Geschäfts der Heilbrunner
Bankenvereinigung nicht angehört und immer eine Außenseiterstelle
im hiesigen Bankwesen eingenommen hat. Meyer betrieb nebenher
auch noch ein Reisebüro.

Nachlaß oder Ermäßigung von Straftaten
* Stuttgart , 9. Juli . Der Rechtsausschuß des Landtags

befaßte sich heute erneut mit den Amnestiefragen. Zu dem
Jnitiativgesetzentwurf der Nationalsozialisten lagen von kom¬
munistischer Seite umfangreiche Abänderungsanträge vor. Der
Justizminister äußerte sich noch einmal eingehend über das
Begnadigungsrecht , das in der württ . Verfassung nicht als
ein Teil der Geschäftsführung des Ministers angesehen wird,
sondern in einem besonderen Paragraphen der Verfassung
(Z 33) geregelt wird. Bezüglich der Frage , ob der Landtag
überhaupt die Möglichkeit hat , irgendwie rechtsverbindlich
Einfluß auf das Begnadigungsrecht des Staatspräsidenten zu
nehmen, ging die Auffassung des Justizministers dahin, daß
dem Landtag diese Möglichkeit wegen eines Einzelfalls nicht
gegeben sei. ' Er möchte aber nicht so weit gehen, daß das
Begnadigungsrecht völlig außerhalb der Erörterung durch den
Landtag stehe. Der Landtag habe sehr wohl die Befugnis,
Wünsche und Vorschläge über Ausübung des Gnadenrechts
zu unterbreiten . Schließlich wurden, nachdem die national¬
sozialistische Fraktion ihren Jnitiativgesetzentwurf zurückge¬
zogen hatte, auch die dazu gestellten Abänderungsanträge
der Kommunisten zurückgezogen und mit den Stimmen der
Nationalsozialisten, Kommunisten und Sozialdemokraten fol¬
gender Antrag Heymann angenommen : Der Landtag wolle
beschließen, das Staatsministerium zu ersuchen: 1. über An¬
träge auf Nachlaß oder Ermäßigung von Straftaten , die bis
zum 8. Juli begangen wurden, in allen Fällen entgegenkom¬
mend zu entscheiden und nach Möglichkeit von dem Mittel der
bedingten Begnadigung Gebrauch zu machen, indem die Straf¬
tat a) als eine Folge der besonderen wirtschaftlichen Notlage
des Täters oder seiner Angehörigen angesehen werden muß,
d) sich aus der Verschärfung der politischen Gegensätze und der
gesteigerten Erregung in der Bevölkerung ergeben hat , c) vom
Täter als berechtigte Abwehr von Angriffen aufgefaßt werden
konnte, die gegen ihn selbst oder unter seinem Schutz stehende
Personen gerichtet wurden, 6) keinen Anschlag auf Leben und
Gesundheit eines Mitmenschen darstellte und nicht aus beson¬
derer Roheit , niedriger Gesinnung oder Gewinnsucht entstan¬
den ist; 2. in allen Fällen , in denen nach Ziffer 1 -ein Nachlaß
der Strafe in Frage kommen kann, vorläufigen Strafaufschub
oder Strafaussetzung zu gewähren.

Beschlüsse zum Wiederaufbau des Atteu Schlaffes
und von Schloß Hohenheim

* Stuttgart , 9. Juli . Im Vordergrund der Freitagssitz¬
ung des Finanzausschusses des Landtags standen die Fragen
des Wiederaufbaus des Alten Schlosses, sowie des Schlossesin Hohenheim. Präsident Kühn gab zunächst einen lleber-
blick über -die Aufbauarbeit des Alten Schlosses. An Mitteln
stehen vorläufig zur Verfügung : 391000 M . Entschädigung der
Geüäudebrandversicherung, 106000 M . aus der Hindenburg-
spende, 40 000 M . aus der 1. Lotterie , 43 000 M . aus Samm¬
lungen . Von diesen 579000 M . gehen 4000M , Kosten ab, so¬
daß 570 000 M . zur Verfügung stehen. Das würde für die
Erstellung des Rohbaues ausreichen, sofern nicht Ueberrasch-
ungen in der Fundamentierung eintreten . Für die Baupläne
soll ein Wettbewerb ausgeschrieben werden. Auf die Anfrage
eines Abgeordneten des Zentrums erklärte Präsident Kühn
weiter, daß die Jnnenkosten wesentlich höher kommen würden,
als die Kosten des Rohbaus . Finanzminister Dr . Dehlinger
betonte, daß man jetzt den Rohbau durchführen müsse mit den
für diesen Zweck vorhandenen Mitteln . Der Innenausbau
könne dann ja nach Aufbringung der Mittel in den nächsten
Jahren erfolgen. Wohnungen sollen mit Rücksicht auf die
Brandgefahr nicht mehr eingebaut werden. Es sollen die jetzt
zerstreut liegenden Altertumssammlungen ins Schloß hinein
gelegt werden. Auf weitere Anfragen von verschiedenen Seiten
wurde noch mitgeteilt , daß die Mittel der Gebäudebrandver-
sicherung und der anderen zweckbestimmten Beträge nur für
den Schloßaufbau verwendet werden könnten, nicht aber für
andere Zwecke. Zum Wiederaufbau des vor zwei Jahren ab¬
gebrannten Schlosses Hohenheim machte der Finanzminister
Mitteilung von den Vorschlägen des Senats der landw. Hoch¬
schule Hohenheim. Präsident Kuhn berichtete über die seit¬
herigen Arbeiten und die Verwendung der Brandentschädig-
ungssummc von 162 000 M . Weitere 200000 M . sind noch er¬
forderlich. Dabei müsse von dem Aufbau des einen Flügels
abgesehen werden. Angenommen wurden dann zwei Anträge
des Abg. Andre (Z.), worin die Regierung ermächtigt wird,
mit den Vorarbeiten für den Wiederaufbau des Alten Schlosses
fortzufahren , einen Wettbewerb für alle württ . Architekten
unter Festlegung des künftigen Zwecks des Bauwerks alsbald
in die Wege zu leiten und dem Finanzausschuß über dessen
Ergebnis Mitteilung , sowie über die Gesamtkosten Vorlage
zu machen, worin ferner der Landtag sich mit dem alsbaldigen
Beginn der Bauarbeiten bezüglich des Wiederaufbaus des ab¬
gebrannten Teiles des Hohenheimer Schlosses einverstanden
erklärt . Eine Erörterung löste noch die Behandlung der An¬
träge Pflüger <S .) und Dr . Strobel (BB .) betr. Berücksich¬
tigung der Gesuche um Abgabe von Waldstreu aus . Don »
Rednern fast aller Parteien wurde auf den gegenwärtigen
großen Mangel an Stroh in Verbindung mit der allgemeinen
Notlage der Landwirtschaft hingewiesen. Der Finanzminister
wandte sich gegen die auf die Forstdirektion gerichteten An¬
griffe. Präsident Dr . König führte aus , daß die Streunot
keine allgemeine sei und daß die Forstdirektion in bestimmten
Fällen weitgehend entgegengekommen sei. Einstimmig -wurde
alsdann ein Antrag Pflüger (S .), Dr . Strobel (BB .), Geng-
ler (Z.), Fischer (Dem.), Waldmann (NS ) angenommen, die
Staatsforstverwaltung und die Körperschaftsforstdir-ektion zu
veranlassen, mit Rücksicht auf den ungewöhnlichen Mangel an
Stroh und in Ansehung der außerordentlichen Notlage in
den weitesten Kreisen der landwirtschaftlichen Bevölkerung
Gesuche um Abgabe von Waldstreu entgegenkommend zu be¬
handeln und von einer Anrechnung der Laubstreunutzungen



auf die HolznutzungeN der Gemeinden und sonstigen Körper¬
schaften bis auf weiteres Abstand zu nehmen.

L.e1r1s kßsekriekten
Leipzig . 10. Juli . Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts hat

am Samstag das vom Reichsinnenminister gegen den Donauboten ''
in Donaueschingen geforderte Verbot für zuläspg erklärt. Jedoch soll
das Verbot nur aus drei Tage ausgesprochen werden.

Sitton (Kanton Wallis ), 10. Juli . Ein mit sechs Personen be¬
setzter Kraftwagen stürzte heute aus noch nicht geklarter Ursache ,m
Eifischtal eine tiefe Böschung hinab . Fünf der Insassen wurden auf
ver Stelle getötet, der sechste erlag kurz nach dem Unfall seinen Ver¬
letzungen.

Die Wirtschaft im Scheinwerfer

Deutsche und amerikanische Arbeitslosigkeit . Während die
«abl der Arbeitslosen in Deutschland seit Mitte März um
mrnd 653 000 abnahm, schnellte die Ziffer der amerrkaintchen
Arbeitslosen in dieser Zeit um sau dieselbe Zahl auf 11,1 Mil¬
lionen Arbeitslose hinauf. Dies '.nutz umso mehr vevwnndern,
als die amerikanische Landwirtschaft ebenso, wie die deutliche
für ihre Ernte Arbeitskräfte anfordern mutzte., Handel und
Industrie müssen also in Amerika taisächlich hoffnungslos dar¬
niederliegen. Dies ist für uns deshalb sehr unerfreulich, da ver¬
deutsche Aufschwung nur mit den übrigen Wirtschaften mög¬
lich ist. ^

Der preußische Staat unterstützt ausländische Industrie.
Die Preutzag, also der preutzische Staat , ließ einen wesentlichen
Teil der Erdöl -Destillations - und Grack-Anlagen bei Hannover
von einer amerikanischen Firma ausführen , wodurch dre
deutsche Industrie um einen 8-Millioneu -Anstraa kam. Ob¬
wohl deutsche Firmen schon größere derartige Anlagen her¬
gestellt hatten, wurden sie angeblich nicht einmal zur Kon¬
kurrenz herangezogen. Hat der preutzffche-Staat me 8 Mil¬
lionen den Steuergeldern seiner arbeitshungrigen Untertanen
entnommen?

-Ws Well unü L.eben
5—llprozentiger Rückgang der Schüler . Im ^ sckmliahr

1931/33 gingen die Schüler auf den mittleren Schulen (Volks¬
schulen) und auf den höheren Schulen (Vorstufe der Hoch¬
schulen) gegen die letzte Erhebung (1926/27) zuruck. 1931/32
sank die Zahl der mittleren Schüler von 1926/27 um rund
11 Prozent auf 229600. Die Zahl der „mittleren Lehrkräfte
wurde von 12300 auf 11500 vermindert . Bei den höheren
Schulen ging die Zahl der Schüler in der gleichen Zeit um
rund 5 Prozent auf 788000 zurück. Die Zahl der Lehrkräfte
nnn-de bier um 0.4 Prozent abgebaut.

Pneumatiks brauchen nicht mehr ausgepumpt za werden!
Den Fortfall des lästigen Aufpumpens von Pneumatiks er¬
möglicht eine Erfindung , die an Stelle der Luft Kohlemanre
betiützt. indem nämlich eine Kohlensäurepatrone verwendet
wird, die an sedem Bierdruckapparat frisch gefüllt werden
kann. Mi Auftreten von Schlauchpannen wird Liese „Regen-
süllpatrone" mit dem Füllkopf auf Las Reifenventil gedrückt
und der Schlauch so in kürzester Zeit wieder prall gefüllt. Die
kleinen Patronen , ausreichend für zwei Motorradreifen , ent¬
halten 30 Gramm , die großen, für die Füllung von zwei Auto¬
reifen bestimmt, fassen 130 Gramm Kohlensäure. Auf dem¬
selben Prinzip beruht ein pneumatischer Wagenheber, dessen
Arbeitsleistung unter Einsatz einer Patrone etwa drei Tonnen
beträgt . (Aus „Reclams Universum .)

Welches Land gibt am meisten aus ? Angesichts der fast
zu Tod geplagten Verwaltungsreform ist es interessant, welches
Land am meisten ausgibt . Auf den Kopf der -Bevölkerung be¬
messen ergibt sich eine jährliche Ausgabe: Hamburg 322 RM .,
Sachsen 187 RM ., Preußen 168 RM ., Bayern 156 RM . und
Oldenburg 108 RM . Mit der Bevölkerungsdichte steigt also
auch, wie „Der Heimatdienst' feststellt, der Ausgabensatz der
Länder. Will man nun die öffentlichen Ausgaben Englands
und Frankreichs mit unseren Ausgaben vergleichen, so nimmt
man am besten die einzelnen deutschen Länder, die ungefähr
dieselbe Bevölkerungsdichte aufweisen. Danach ergibt sich, daß
England 514 RM . jährlich je Einwohner ausgibt , während
Deutschland (vertreten durch Sachsen) an Landes- und Reichs¬
ausgaben nur 310—340 RM . aufwendet. Frankreich gibt jähr¬
lich 365 RM . aus , während Deutschland (vertreten durch Bay¬
ern) an Reichs- und Landesausgaben nur 230—240 RM . ver¬
ausgabt.

Die Wüstenflächen der Sahara sollen wirtschaftlicher aus¬
genutzt werden. Die französische Kolonialverwaltung hat da¬
her vor kurzem eine Expedition, die unter Leitung des Pro¬
fessors Chevalier steht, nach der Sahara und dem Sudan aus¬
gesandt, die in diesen bisher noch wenig erforschten Gebieten

biologische Untersuchungen anstellen soll. Chevalier wird vor
allem prüfen , welche Nutzpflanzen in den Oasen der Wüste
mit Erfolg angepflanzt werden können. Außerdem wird er
inmitten der Sahara , in Reppan . eine Versuchsplantage an-
legen die zu einer biologischen Wüstender,uchsstation aus¬
gebaut »ich ständig mit Wissenschaftlern besetzt werden soll.
Eine besondere Aufgabe, die Chevalier außerdem gestellt
wurde, sind Untersuchungen über die Formen einer erfolg¬
reichen Heuschreckenbekämpfung, die er im Sudan durchfuhren
will, der häufig von Heuschreckenschwärmen heimgesucht wird.

Die Zeitehe der Mohammedaner ist eines der schwersten
Hindernisse zur Bekämpfung des Mädchenhandels im Orient,
weil gegen diese Landessitte, die fast religiöser Brauch ist, nicht
vorgegangen werden kann. Die „Zeitehe" ist eine alte moham¬
medanische Institution , die wahrscheinlichauf den Rcligions-
stifter Mohammed oder auf einen der ersten Kalifen zurück¬
geht. Sie besteht darin , daß ein Mohammedaner neben seiner
ständigen Frau auch eine Ehe auf vorher begrenzte Zeit ein-
gehen kann, etwa auf die Zeit einer Pilgerfahrt nach Mekka
oder für die Zeit des Kriegsdienstes. Ist die Zeit abgelaufen,
so wird die Ehe gelöst, die Frau wird abgcfunden und kann
dann mit einem anderen Mann eine neue Zeitehe eingehen.
Heute gibt es diese Form noch in Persien. Das persische
Pilger -Heiligtum ist nicht Mekka, sondern liegt im Irak , —
seit einigen Jahren haben jedoch die Pilgerfahrten nach dem
Irak aus Gründen der Devisenrationierung abgenommen, und
die meisten Perser pilgern jetzt nach Meschhed in Persien , das
mehr und mehr ein nationales Heiligtum geworden ist. Die
Picherfahrt dauert meist drei Monate , und für diese Zeit
nehmen sich die Pilger , deren Frauen sie auf ihrer Fahrt nicht
begleiten, eine „Zeitfrau ". Diese Zeitfrauen bleiben meist —
wenn der erste Mann vom Pilgerort wieder die Rückreise an¬
getreten hat — in Meschhed, gehen hier neue Zeitehcn mit neu
ankommenden Pilgern ein, und da die Tuner dieser Zeitehen
unbegrenzt ist, werden die Zwischenräume zwischen„Eheschlie¬
ßung" und Beendigung der „Ehe" immer kürzer — bis schließ¬
lich die armen Mädchen der Prostitution verfallen. Ohne Zwei¬
fel ist eine derartige Zeitehe eine Form des Mädchenhandels
— aber es wird schwer sein, ihr beizukommen, da sie durch den
persischen Schismus religiös sanktioniert ist. — Um das fest¬
zustellen, hat die Studienkommission des Völkerbundes zur Be¬
kämpfung des Mädchenhandels anderthalb Jahre in Persien,
Siam und Indien zugebracht — und wir bezahlen mit.

Vom Paradies Rußland wird geschwärmt , wenn man über
Notmatznahmen zu klagen hat . Deshalb ist es sicher angebracht,
Berichte aus dem Lande selbst zu hören, um bescheiden zu
verstummen. In einer in Irkutsk erscheinenden Sowjetzeitung
erzählen eine Anzahl Lehrer in Sibirien erschütternde Einzel¬
heiten über ihr trauriges Los. Sd berichten sie davon, daß
in einem ganzen Vierteljahr lediglich drei Kilogramm Fleisch,
drei Kilogramm Fisch und eine neue Wäschegarnitur als Ge¬
halt geliefert wurden . Geld gab es überhaupt keines. Aus
Balagansk führen die Lehrer noch schärfere Klage. Dort hat
es schon seit drei Monaten keine Seife mehr gegeben, auch
Zucker gibt es schon seit Monaten nicht mehr. Alle Materia¬
lien, deren diese armen sibirischen Dorfschullehrer zur Fristung
ihres wahrhaftig nicht beneidenswerten Daseins benötigen,
müssen sie aus einem Dorfe abholen, das rund 70 Kilometer
entfernt ist, und Las im Fußmarsch ausgesucht werden muß. Zu
allem Ueberfluß stellte nach einem solchen Lehrerbesuche die
dortige Dorfsowjetzeitung fest: „Bourgeoise Raffer , die sich
Lehrer nennen, schämen sich nicht, Fleisch zu erbetteln , obwohl
sie keine körperliche Arbeit leisten!" Besonders ideale Zustände
scheinen in Boty zu herrschen. Von dort berichtet der Orts¬
korrespondent: „Wir haben im letzten Vierteljahr als Gehalt
täglich ein Glas Milch bekommen, nur zuweilen stecken uns
die Eltern der unterrichteten Kinder etwas Fleisch zu."

11»0W Menschen suchen Gold in Amerika. Aus den ver¬
schiedensten Staaten Amerikas machen sich stellungslose Leute
und vor allem Frauen auf die Goldsuche. Die Goldsucher, die
fast den ganzen Tag über im Wasser stehen müssen, erhalten
pro Tag nur einen Dollar . Man schätzt in Kalifornien allein
die Zahl der abenteuerlichen Goldsucher auf 10 000. Dann und
wann findet tatsächlich einer einen größeren Erzklumpen, was
sich wie ein Lauffeuer verbreitet . In Oregon, Kansas, Alaska,
Nebraska, Oklahoma, Nevada, North , Carolina und im Staate
Washington wird ebenfalls der Boden durchwühlt.

Sportecke.
Fußball -Kreistag in Pforzheim

Diele außerordentliche Tagung in der „Stadt Breiten " in
Pforzheim war sehr gut besucht, ebenso war der Bezirksvor-
sitzende Gschwind aus Stuttgart anwesend. Neben den verschie¬
denen Berichten waren die Neuwahlen der wichtigste Bera-
tungsvnnkt . Für den ersten Borsitzenden kamen u. a. Gimpel
vom VsR. Pforzheim und Rektor Fauth , FC. Wirkensessd
neben Bohnenberger noch in Vorschlag, wobei die beiden el¬
fteren aus sachlichen Gründen ablehnten und Bohnenberger

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf Mar¬

kung Conweiler belegene, im dortigen Grundbuch Heft Nr.45
Abt. I Nr. 2 auf den Namen des

Wilhelm Schönthaler VI, Sägewerksarbeiters, und
seiner Ehefrau Elsa, geb. Weber, in Conweiler,

— je zur Hälfte(Miteigentum) —
eingetragene Grundstück:

Geb. Nr. 226: 1 a 67 qm Wohnhaus und Hofraum,
Parz. Nr. l52 : 2 a 57 qm  Baumgarten,

zus. : 4 I 24 qm Mittelstraße,
gemeinderätlich geschätzt
am 4. Dezember 1931 zu —> 7000.— RM.

am Dienstag . 12. Juli 1SS2, vormittags 9 - Ahr.
auf dem Rathaus in Conweiler

versteigert werden.
In Zwangsoerstetgerungssachen findet tu der Regel nur

ein Termin statt.
Neuenbürg, den9. Juli 1932.

Zwangsversteigerungskommifför:
Stellvertr. : Notariatspraktikant Schopp.

Verkaufe meine
Birkenseld.

Gemeinde Birkenfeld.
Die Stimmkarteien zu der am 31. Juli 1932 statt¬

findenden

Reichstagswahl
sind vom 10. bis 17. Juli ds . Is . (je einschl.) zu jeder¬
manns Einsicht auf dem Rathaus Zimmer Nr. 12 ausgelegt.

Birkenfeld, den8. Juli 1932.
Ratschreiber Wucherer.

Ssumrdsvsrsin Virkvnkslrl.
Am Montag den 11. Juli 1932, abends ffZ9 Uhr,

findet im Gasthaus zum „Adler" ein

von Herrn Steuerinspektor Wagner vom Finanzamt
Neuenbürg über das Einheitsbewertuugsgesetz statt, zu
dem wir die hiesige Bürgerschaft einladen. Wegen Wichtig¬
keit des Themas erwarten wir zahlreiche Beteiligung.

Die Derwaltnug.

io emiaclier bis feinster/̂ usiüli-

sowie meine zwei großen eingezäunten Gürten im Gäßle
Friedrich Oelfchläger, Gasthausz. „Bären".

rung mii fiiamenclruLli empfiehl

dann gewählt wurde. Kreissportwart ist nach wie vor Lämmff
Kreisjugendmann Stempel , Kreisfpielwart Watermann'
Schiedsrichtervertreter Beihofer . Klassenleiter wurde : Gruppet
und 2 Gauß , Gruppe 3 Frey , Gruppe 4 Kreßlcr , B -Klasse Kai¬
ser. Für gemischte Klassen Fischer. Alles in allem konnte man
den Abschluß dieser Tagung als gut bezeichnen.

Im Lande der 10. Olympiade
An der südkalifornischen Küste werden bei Los Angeles

zwischen dem 30. Juli und dem 14. August 1932 die olympisches
Wettspiele ausgetragen . 2000 Männer und Frauen aus allen
Nationen streiten um die Siegesehre . — Südkalisornien ist von
der Natur verwöhnt worden. Schneebedeckte Gipfel schauen
auf das ungemein fruchtbare Land. Den Mittelpunkt dieses
glücklichen Landes bildet Los Angeles. Hören wir nun, was
darüber O. Behrens in „Wcstermanns Monatsheften " zu er¬
zählen weiß:

Noch nie ist in der Geschichte des Städtebaues eine Stadt
so erstaunlich rasch groß geworden wie diese. Missionare grün¬
deten an der kalifornischen Südküste im Fahre 1781 da, wo sich
heute eine Weltstadt als Rivalin Newyorks erhebt, eine Kirche
der sie den Namen „Unsrer lieben Frau , der Engelskönigin''
gaben. 1846 wurde das Sternenbanner über Los Angeles
gehißt, als die Ansiedlung knapp 1000 Seelen zählte. 1U !
waren es 4000, 1920 bereits 577 000 und 1926 rund 1300W
Einwohner . Heute beläuft sich die Bevölkerungsziffer ans 22
Millionen.

Vom Stadtzentrum Los Angeles' mit seinem architektonisch
prächtig gelungenen Rathaus — der schönste Wolkenkratzer
Amerikas und der einzige Südkaliforniens — fährt man etwa
20 Minuten , um zum „Olympicpark" zu gelangen. Den Mit¬
telpunkt dieses sonst Ausstellungszwecken dienenden Geländes
bildet das Stadion , „Coliseum" genannt . Auf den riesigen,
amphitheatralisch angelegten Zuschauertribünen lassen sich
125000 Personen unterbringen ; für 105 000 sind nummerierte
Sitzplätze vorgesehen. Das Programm der Olympischen Spiele
weist für 16 Tage und Nächte 135 verschiedene sportliche Ver¬
anstaltungen auf. Diese umfassen in der Hauptsache folgende
Arten : Athletische Kämpfe, Boxen, Radrennen , Reitkünste,
Fechten, Hockey, Polo , Turnen , Rudern , Schießen, Schwimmen
und Tauchen, Wasserpolo, Kugelstoßen, Diskuswerfen, Ring¬
kamps. Fußball , Rugby , Baseball, Segeln u. a. m.

Während Grund und Boden vom kalifornischen Staat
kostenlos zur Verfügung gestellt worden sind, verschlang der
ursprüngliche Bau des Coliseums die stattliche Summe von
800 000 Dollar ; die Kosten der Erweiterung und die der Vor¬
bereitungen für die Olympiade betrugen 980 000 Dollar. Los
Angeles ist in der glücklichen Lage, alle diese Sportgelegen¬
heiten unmittelbar vor seinen Toren zu ermöglichen. Sämtliche
Spielfelder genügen den höchsten Anforderungen , die die Sport¬
plätze und ihren Zubehör nur gestellt werden können.

Da auch des Nachts Wettspiele stattfinden, so wurde eine
Lichtanlage geschaffen, die die Arena tageshell erleuchtet; diese
Anlage hat allein 60 000 Dollar gekostet!

Am Südwall des Coliseums liegt das Schwimm-Stadion,
dessen Baukosten 125 OM Dollar betrugen. Das Bassin ist Ä
Meter breit und 150 Meter lang . In 1, 3, 5 und 10 Meter
Höhe sind Absprungbretter angelegt worden. Unter Wasser
befindet sich für nächtliche Veranstaltungen (Wasserpolo und!
Tauchen) eine elektrische Beleuchtungs- und Heizanlage. Da
die Nächte in Kalifornien mitunter recht kühl sind, war es not¬
wendig, eine Vorrichtung zur Erwärmung des Wassers im
Schwim'bassin anzulegen. Sitzplätze find für 10000 Zuschauer
vorhanden . Den 'Schwimmern stehen 65 Ankleiöeräume zur
Verfügung.

Für die Unterbringung der Sportsleute sind 800 bis IM
Keine Häuser bestimmt, die das sogen. „Olympische Dorf*
bilden, mit dessen Fertigstellung in diesen Tagen gerechnet Wirt.
Jedes dieser Häuschen ist ungefähr 3 x 7,20 Meter groß und
enthält für 2 Personen je einen Schlafraum.

Daneben aber wird Wohl keiner, der Teilnehmer es unter¬
lassen, die unendlich vielseitigen landschaftlichen Schönheiten
des Landes in Augenschein zu nehmen. Ausgangspunkt eines
solchen Streifzuges durch Südkalifornien ist Los Angeles. Mit
einem schmucken Dampfer verläßt man den Hasen und Wt
sich nach Catalina Island fahren , einer seifigen, steil aufraM-
den Insel inmitten der herrlich schönen Avalon-Bay. Den
Besuchern der Insel steht es frei, die Wunder der Fauna md
Flora zu bestaunen: goldschimmernde Pfauen , orangerote Fk- j
mingos sowie silberglänzende Schwäne! Man macht eine Rmd-
fahrt mit den mit Glasboden versehenen Booten, so erblickt
man durch das kristallklare Wasser die Unterseegärten mit ihm
phantastischen Flora und vielen werkwürdigen Meerestieren.

Aber auch landeinwärts gibt es viel Sehenswertes. M
Los Angeles eng verbunden liegt Hollywood, die Stadt des
Films und der Filmstars . An sich meilenweit erstreckender
Obstplantagen vorbei, dem Gebirge entgegen, gelangt mana
die kalifornische Wüste. Plam Springs und San BernadiN
wo in Palmenhainen heilkräftige heiße Quellen der Erde ent¬
springen, sind Ausgangspunkte für Hochgebirgstouren.
nend ist auch ein Besuch der berühmten Straußen - und AM
torenfarmen bei Pasadena.

Höfen—Dennach, 10. Juli 1932.

Tiefbetrübt geben wir Verwandten und Be¬
kannten die schmerzliche Nachricht, daß meine
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwester und
Schwägerin

kmitte LrvKmsnn,
geb. Aldinger,

im Alter von 34 Jahren nach kurzer Krankheit
sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Gottlob Großmann

mit Kindern und Angehörigen.
Beerdigung: Dienstag nachm. 4 Uhr in Höfen.

Neuenbürg.
Schöne geräumige

s-

Salizyl-Pers« «
Papier,

wird von ruhiger Familie auf
September oder Oktober zu
mieten gesucht.

Offerten mit Preisangabe
unter Nr. 321 an die Enztäler-
Geschästsstelle erbeten.

Etiketten sür
EinmaAalM

empfiehlt

E. Meeh'fche BllWB
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